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Einleitung

Zwei wichtige Neuerungen haben das Buÿsystem der christlichen Kirche im Mittelalter stark beein-

�usst: Die Etablierung des Fegefeuers innerhalb der �Jenseitstopographie�1 und, damit eng verbunden,

die Einführung des Ablasswesens. Mit dem Buÿsystem veränderte sich auch die Wallfahrt, ein zen-

trales Moment mittelalterlicher Frömmigkeit. Welche Auswirkungen hatten die neuen Bestandteile

der Buÿtheorie auf die längst etablierten mittelalterlichen Wallfahrten? Wie veränderten sich Motive

und Praxis des Pilgerns? Und inwiefern steht das Phänomen des stellvertretenden Wallfahrens damit

in Zusammenhang? Dies sollen meine Leitfragen für die vorliegende Untersuchung sein. Im Zuge

dessen werde ich auÿerdem, angelehnt an Le Goff, dessen Thesen von der Fegefeuerlehre als �Weg-

bereiterin des modernen Kapitalismus�2, und als einem, seine Entstehung v.a. den Veränderungen der

städtischen Gesellschaft verdankendem, von kaufmännischem Denken durchdrungenem System3, auf

ihre Anwendbarkeit bezüglich der spätmittelalterlichen, von Indulgenz und Purgatorium beein�ussten

Wallfahrt überprüfen und untersuchen, ob auch die Pilgerfahrt seit dem 14. Jahrhundert zunehmend

von Kaufmannsethik und Gewinnstreben geprägt war, wie es die Le Goffschen Thesen nahelegen.

Ohne Einschränkung auf eine oder mehrere Wallfahrtsdestinationen beleuchte ich hierfür zunächst

die Motive (christlicher) mittelalterlicher Pilger und deren Wandel, stelle weiter die im Kern der Arbeit

stehenden Phänomene Fegefeuer und Ablass bezüglich Entstehung, Wesen und Praxis knapp dar und

versuche, meiner Fragestellung entsprechend, ihren Ein�uss auf das mittelalterliche Wallfahrtswesen

zu untersuchen und darzustellen. Im letzten Punkt beschäftige ich mich mit dem Phänomen des

stellvertretenden Pilgerns und prüfe, inwieweit diese Praxis durch Fegefeuergedanken und Ablasspraxis

geprägt ist und ob sich die Le Go�schen Thesen hieran belegen lassen.

Die Wallfahrtsliteratur ist mannigfaltig und ich habe mich bei meinen Recherchen um ein möglichst

reichhaltiges Panorama verschiedener Perspektiven bemüht. Hinsichtlich der Fegefeuerthematik halte

ich mich v.a. an Le Goff4, beziehe zur Wahrung der Multiperspektivität und zwecks Hinterfragen

seiner Thesen jedoch auch verschiedene andere Autoren ein, während sich meine Ausführungen zum

Thema Ablass in erster Linie auf Paulus5, Poschmann6 und Angenendt7 stützen.

Mit Ludwig Schmugge8, dem ob der Fülle seiner Verö�entlichungen zum Thema ein recht ho-

her Stellenwert in vorliegender Arbeit zukommt, verzichte ich auf eine Di�erenzierung der Begri�e

Wallfahrt und Pilgerfahrt und verwende diese daher im Folgenden synonym9.

1Auffarth 2002, S. 152.
2Wehrli-Johns 1994, S. 47.
3Nach Wehrli-johns 1994, S. 47.
4Le Goff 1988; Ders. 1989.
5Paulus 2000.
6Poschmann 1948.
7Angenendt 2000.
8Schmugge 1985, S. 18.
9Zur Di�erenzierung der Begri�e siehe z.B.: Baumer, Iso.: Wallfahrt und Wallfahrtsterminologie, in: Volkskunde.

Festgabe Leopold Schmidt zum 60. Geburtstag, Wien 1972, S. 304-316; Brueckner, Wolfgang: Zur Phänomenolo-
gie und Nomenklatur des Wallfahrtswesens und seiner Erforschung, Wörter und Sachen in systematisch semantischem
Zusammenhang, in: Festsgabe Josef Dünninger, Berlin 1970, S. 384-424; Dünninger, hans.: Was ist Wallfahrt?, in:
Zeitschrift für Volkskunde 59 (1963), S. 221-232; Kriss, Rudolf.: Zur Begri�sbestimmung des Ausdruckes �Wallfahrt�,
in: Zeitschrift für österreichische Volkskunde 66 (1963), S. 101-107.
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1 Motive mittelalterlicher Pilger

Selten dürfte der Entschluss zu einer Pilgerfahrt leichtfertig gefasst worden sein. Was aber bewegte

den mittelalterlichen Menschen zum Ablegen des Pilgergelübdes, zur Annahme von Pilgerstatus und

-tracht?

So vielfältig wie die Menschen und ihre persönliche Situation, so mannigfaltig dürften auch de-

ren Beweggründe gewesen sein und nicht selten war es wohl ein Konvolut verschiedener Anreize, die

zum Entschluss zu einer Pilgerfahrt führten. Di�erenzieren lässt sich grob zwischen primär religiös

begründeten und eher weltlich bedingten Motiven:

Als Anreize für eine �peregrinatio religiosa�10 sind zu nennen11: Die Bitte um Heilung von Krankheit

oder Unfruchtbarkeit und der Dank für die erfolgreich er�ehte Heilung, die glückliche Geburt eines

Kindes, Rettung aus Lebensgefahr o.ä., der Erwerb von (Kontakt-)Reliquien, die Imitatio Christi (in

erster Linie bei Wallfahrten ins Heilige Land), sowie im weitesten Sinne die Sorge um das Seelenheil.

Eher weltlich einzuordnen sind dagegen Abenteuerlust und Neugierde, aber auch die Flucht vor

sozialer Kontrolle, die Wahrung von Handelsinteressen und - bezogen auf adelige Jerusalempilger - der

Wunsch nach Erlangung des Ritterstandes12.

Eine grobe Unterscheidung der Motive tri�t schon ein Rechtsbuch aus dem 13. Jahrhundert in Form

folgender Dreiteilung: �Peregrinatio �t tripliciter: voluntariè, ex voto, et ex poenitentia.�13, Da sich die

peregrinationes 'voluntariè' und 'ex voto' jedoch leicht zusammenfassen lassen14 bietet Georges eine

alternative, für meine Arbeit zweckmäÿigere Aufteilung in �pèlerins par condamnation, par dévotion,

et par délégation�15.

Im Folgenden werde ich mich, entsprechend dem Thema der vorliegenden Arbeit, in erster Linie mit

den religiösen Motivationen der �pèlerins par dévotion� und �par délégation� sowie deren Beein�ussung

durch die Etablierung des Fegefeuer- und Ablassgedankens beschäftigen. Bis ins Hochmittelalter stand

an erster Stelle der religiösen Wallfahrtsmotive die Bitte um Heilung, um die zumeist ein Heiliger am

Ort seines postmortalen Wirkens ange�eht wurde16. Daneben war der Erwerb von (Kontakt-)Reliquien

für viele Pilger ein wichtiger Anreiz17. Seit der ersten Jahrtausendwende erfuhr das christliche Buÿsys-

tem jedoch tiefgreifende Änderungen, die sich langfristig auch auf die Motivation der Pilger auswirkten:

War im 13. Jahrhundert zunächst ein allgemeines Nachlassen der Pilgerbegeisterung zu verzeichnen,

so bewirkten die bald an vielen Wallfahrtsorten zu erlangenden Ablässe im 14. Jahrhundert eine �Re-

naissance des Pilgerwesens�18. Bereits ab dem Ende des 13. Jahrhunderts etablierte sich die Sorge um

das Seelenheil, zumeist verbunden mit der Erlangung von Ablässen, als wichtigstes Wallfahrtsmotiv
19.

Obgleich in vielen der erhaltenen Pilgerberichte alle erworbenen Indulgenzen peinlich genau no-

10Schmugge 1985, S. 19.
11Ohne Anspruch auf Vollständigkeit; nachzulesen beispielsw. bei Schmugge 1988, Kollektive und individuelle Mo-

tivstrukturen, S. 263-290; Röhricht 1900 (ND 1967), S. 3-5.
12Wie Anm. 11.
13Zit. nach Mieck 1978 , S. 499.
14Da, so Mieck, auch der aufgrund eines Gelübdes pilgernde letzlich freiwillig handelt. (Mieck 1978, S. 500).
15Zit. nach Mieck 1978, S. 500; anzumerken ist, dass diese Aufteilung die aufgrund weltlicher Motive ausgeführten

Pilgerfahrten, die bei o.g. Unterscheidung theoretisch zu den 'peregrinationes voluntariè' hätten gerechnet werden können
(wenn das vermutlich auch nicht im Sinne des mittelalterlichen Autors war), gänzlich auÿer acht lässt.

16Schmugge 1988, Kollektive und individuelle Motivstrukturen, S. 270.
17Ders. 1993, Sp. 2149-2150.
18Ders. 1984, S. 69.
19Schimmelpfennig 1978, S. 285-303.
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tiert wurden20, nennen die selben Berichte oft einen eher allgemein gehaltenen Wunsch nach Buÿe

als Triebfeder für ihre Pilgerfahrt21. So sehnte sich beispielsweise Jacopo da Verona danach, �... die

unglückliche Seele zur Pforte des Heils zu führen�22. Schmugge weist zudem darauf hin, dass die

anderen Wallfahrtsmotive durch die Beliebtheit des Ablasses keinesfalls völlig verdrängt wurden. Der

Wunsch nach Heilung von Krankheiten oder das Gelöbnis einer Wallfahrt in Notsituationen blieben

weiterhin von Bedeutung23.

Der erneute Aufschwung christlicher Pilgerfahrten im 14. Jh. zeigt also klar den Zusammenhang

zwischen Ablass und Wallfahrt, wobei der oftmals in den Pilgerberichten geäuÿerte Wunsch nach Buÿe

und Rettung des Seelenheils kein völlig neues Moment ist und sich auch selten direkt auf die Institu-

tionen Ablass und Fegefeuer bezieht. Besagte systematische Ablass-'Buchführung' spricht andererseits

jedoch eine deutliche, durchaus auf ein kaufmännisch geprägtes Verständnis hinweisende Sprache.

2 Neue Entwicklungen in Jenseitstopographie und Buÿpraxis

Die beiden hoch- bis spätmittelalterlichen Neuerungen, die das Buÿsystem und die Frömmigkeitspraxis

veränderten, sind nicht völlig getrennt voneinander zu betrachten, denn das Fegefeuer gehört zum

Wesenskern des Ablasses. Im Folgenden sollen beide bezüglich Theorie und praktischer Anwendung

dargestellt werden, um zu erfahren, welche Wirkungen sie auf die Wallfahrtspraxis hatten und wie

diese zu begründen sind.

2.1 Fegefeuer

Vor Etablierung des Purgatoriums in der christlichen �Jenseitstopographie�24 beschränkten sich die

Aussichten auf die Zeit (bzw. den Ort) nach den Tod auf die zwei konträren Möglichkeiten Him-

mel oder Hölle, vollkommene Glückseligkeit oder ewige Verdammnis. Das Urteil über das jenseitige

Schicksal jedes einzelnen Menschen sollte beim Jüngsten Gericht vom Herrn selbst gefällt werden.

Diese harte, an Erbarmungslosigkeit grenzende Perspektive konnte jedoch bereits den frühmittelal-

terlichen, sich seiner Sündhaftigkeit bewussten, Menschen nicht befriedigen, ja muss ihn vermutlich

tief beunruhigt haben. So machte man, obgleich von einer konkreten Möglichkeit der jenseitigen

Läuterung, geschweige denn von einem dafür bestimmten Ort noch nicht die Rede war, seit den ersten

nachchristlichen Jahrhunderten bereits den Versuch, den Toten mithilfe von Gebeten und Opfergaben

einen Weg zur Seeligkeit zu bahnen25. Infolgedessen ist auch das Motiv der Buÿe oder stellvertretend

für Verstorbene dargebrachten Fürbitte, wie es sich im späten Mittelalter vor allem im Bezug auf

testamentarisch verfügte Wallfahrten26 und Pilgerreisen zum Erwerb von Ablässen popularisierte, für

fromme Unternehmungen des Früh- und Hochmittelalters durchaus denkbar, wenn es vermutlich auch

noch wenig verbreitet war.

In der Blüte des abendländischen Mittelalters sah man sich, ob des bedrückenden Jenseits-Dualismus

gedrängt, endlich einen �dritten Ort� zur Rettung des Seelenheils zu ersinnen, der auch dem mit allerlei

20Siehe etwa bei Poggibonsi (Bellorini/Hoade).
21Ganz-Blättler 2000, S. 225.
22Zit. nach: Ganz-Blättler 2000, S. 225.
23Schmugge 1988, Kollektive und individuelle Motivstrukturen, S. 270.
24Auffarth 2002, S. 152.
25Le Goff 1988, S. 78.
26Dazu siehe 3.2.
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lässlichen Sünden behafteten Menschen eine ho�nungsvolle Perspektive ermöglichen sollte27. Le Go�

macht �die Geburt des Fegefeuers�28 am Erscheinen des bis dahin nur adjektivisch gebrauchten Sub-

stantiv 'purgatorium' fest, das Ende des 12. Jahrhunderts erstmalig auftauche29, um langfristig die

bislang gebräuchlichen Wendungen �ignis purgatorius, poena(e) purgatoria(e), loca purgatoria� u.a.

zu ersetzen; ihm gilt der Auftritt der neuen Wortform als �Geburtsurkunde des Fegefeuers�, da sich in

der Existenz des Wortes ein �Eindringen� der damit bezeichneten Sache �ins allgemeine Bewusstsein�

artikuliere30. Dogmatisiert wurde die Institution des Fegefeuers erst 1274, auf dem Konzil von Lyon31.

Zwar war der Preis für die Seelenrettung ein 'Gang durchs Feuer', dessen Qualen die Kirche, um

Nachlässigkeit in der Buÿpraxis entgegenzuwirken, auch immer wieder deutlich hervorhob32, doch

konnte die Zeit der Leiden durch Gebet und gute Werke (beispielsweise, zu Gunsten des Verstorbenen

ausgeführte oder �nanzierte Wallfahrten!) Hinterbliebener verkürzt werden33 und auch jeder Men-

sch selbst war in der Lage, für sein eigenes Seelenheil mithilfe frommer Stiftungen und Schenkungen

vorzusorgen. Auch die Gewissheit einer Zukunft im Paradies (denn dorthin führte der einzige Ausgang

dieser Folterkammer34), mochte die Qualen gelindert haben. Im Gegensatz zur Aussicht auf die ewige

Verdammnis (die zur Reue nicht willige Todsünder weiterhin erwartete), musste der Gedanke an ein

zeitlich begrenztes, reinigend wirkendes Leiden geradzu salbungsvoll erscheinen, und dahingehend beze-

ichnet Le Goff das Fegefeuer als �Zuckerbrot�, dessen sich die Kirche zusammen mit der �Peitsche�

in Gestalt des Teufels bediente35, um das Volk an Christentum und Mutter Kirche zu binden36.

Dem französischen Historiker zufolge hing die Konkretisierung des, in di�useren Formen ja schon

lange, zumindest unterschwellig existenten Läuterungsortes mit der, sich etwa zur selben Zeit vol-

lziehenden Erweiterung des urbanen Millieus um die (dritte) Schicht der Kau�eute und Handwerker

zusammen37. Korrespondierend entstand in der Theologie eine weitere Kategorie des Sünders: Zu

den 'Guten' (denen ein Platz im Himmelreich gewiss war) und den 'Schlechten' (etwa reueunwilligen

Todsündern, die auf ewig die Qualen der Hölle erleiden mussten) kam nun der Typus der 'Nicht ganz

Guten', die zwar nicht rein genug für die sofortige Aufnahme ins Himmelreich waren, durch die Flam-

men der Läuterung jedoch hinreichend darauf vorbereitet werden konnten38. Damit einhergehend hat

sich laut Le Goff ein Wandel des Wertesystems vollzogen; Arbeit und Ökonomie wurden zunehmend

wichtiger39, der Kaufmannsethos durchdrang die Gesellschaft und machte auch vor geistlichen Dingen

nicht halt. So wurde der lang ersehnte Ausweg aus der ewigen Verdammnis konkretisiert und, durch die

Möglichkeit des quasi direkten, daseinsübergreifenden Eingreifens durch menschliche Handlungen wie

27Le Goff 1988, S. 79.
28Ders. 1989.
29Laut Hartmann sei das Substantiv bereits zu einem früheren Zeitpunkt bekannt gewesen. (Siehe Hartmann

1985, S. 327.). Auch Le Goff geht auf angebliche ältere Belege der Wortform ein, ist jedoch der Überzeugung,
dass das frühere Erscheinen des Substantives auf falsche Textzuschreibungen bzw. Folgen späterer Übersetzungen und
Editionen zurückzuführen sei, wo die schwerfälligeren, da zusammengesetzten Wendungen von den Editoren leichthin
durch das inzwischen gebräuchliche 'purgatorium' ersetzt wurde. (Le Goff 1989, S. 442 (�).

30Le Goff 1989, S. 12.
31Dinzelbacher 1999, S. 90.
32Le Goff 1988, S. 80. - Müller weist jedoch daraufhin, dass das körperliche Leiden nicht eigentlich zum Dogma

gehört und de�niert 'Fegefeuer' sehr einfühlsam als �das schmerzlich erfahrene retardierende Moment einer noch nicht
vollkommen geläuterten Liebeseinheit mit Gott�. (Siehe Müller 1995, Fegfeuer, Sp. 1206f); dieser Deutung dürfte das
gemeine Volk jedoch kaum gewahr gewesen sein.

33Le Goff 1988, S. 79f.
34Ebd., S. 80.
35Schlüssiger wäre es m.E., die �Peitsche�, da ja Gegenpart des Fegefeuers, in der Hölle zu erkennen.
36Le Goff 1988, S. 79f.
37Ders. 1989, S. 159.
38Vgl.: Jezler 1994, Jenseitsmodelle, S. 14.
39LE Goff 1989, S. 159.
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Gebet und Fürbitte, die eine Verkürzung der Leidenszeit zu bewirken vermochten, auch ein Stück weit

materialisiert. Jezler zeigt anhand der Praxis des Seelgeräts einen interessanten Ansatzpunkt für die

Übertragung kaumfmännisch-weltlicher Denk- und Verhaltensweisen auf die Jenseitsvorsorge: Stifter

hätten demnach, ob der Gefahr eines Kapitalverlustes (der ja gleichsam die Einbuÿe der segensver-

heiÿenden Wirkung bedeutet hätte), auf �Risikoverteilung� gesetzt, gleich dem �Anlageplan eines mod-

ernen Kapitalisten�40.

Ob der oben beschriebenen Entwicklungen verwundert es nicht, dass das Motiv der Buÿe, in einer

Zeit des zunehmend handlungsorientierten Denkens nun auch bei den Wallfahrern mehr und mehr

in den Vordergrund rückte; um wie viel greifbarer waren schlieÿlich Sinn und Zweck der beschwer-

lichen Unternehmungen auch in dieser Hinsicht geworden! Allerdings muss angemerkt werden, dass

ein gewisses pragmatisch-materialistisches Denken bereits in der alten, auf Tarifbuÿen beruhenden

Sühnepraxis41 erkennbar war, was mit den von jeher weltlich verhafteten, juristischen Kategorien

des christlichen Buÿsystems, geprägt vom Bild Christi als letztem Richter, zusammenhängen könnte.

Demnach dürfen die entsprechenden Strukturen in der Purgatoriumstheorie nicht als rein spätmitte-

lalterliche Erscheinungen gewertet werden.

2.2 Ablass

Nachdem die Festschreibung der Fegefeuertheologie den Grundstein für das Ablasswesen gelegt hatte,

sollte sich die unter 2.1. bereits angedeutete, fortschreitende Materialisierung des Wallfahrtswesens mit

Etablierung dieser Insitution weiter verstärken:

2.2.1 Die Entwicklung des Buÿsystems hin zum Ablasswesen

Laut Poschmann ist der Ablass �aus der kirchlichen Buÿpraxis in einem bestimmten Stadium ihrer

Entwicklung herausgewachsen�42. Da sich dieses Phänomen folglich nicht isoliert betrachten lässt, wer-

de ich im Folgenden einen knappen, leicht vereinfachten Überblick über die Geschichte der Buÿpraxis

geben, angefangen im frühen Mittelalter bis hin zur endgültigen Entwicklung es Ablassgedankens:

Zu Beginn des Mittelalters wurde für jede begangene Sünde, aufgrund eines festen Tarifssystems,

festgeschrieben in den s.g. 'Paenitialien', eine genau bestimmte Zeit der Buÿe verhängt; dies konnten

Tage, Monate oder sogar Jahre sein. Während dieser Zeit war der reuige Sünder in aller Regel zum

Fasten verurteilt, auch andere fromme Werke kamen jedoch als Buÿübung in Betracht43. Bald zeigte

sich jedoch, dass die bereits für alltägliche Sünden geforderten Buÿleistungen kaum zu bewältigen

waren, da sich �der Durchschnittschrist schon bald einer kaum noch überschaubaren Zahl von Fasttagen

gegenüber sehen muÿte�44, was zur Entstehung von �Umrechnungstabellen�, s.g. 'Kommutationen'

führte. Hierdurch konnte eine unmäÿige Anzahl von auferlegten Fastentagen in andere, intensivere,

und damit kürzer dauernde Arten der Sündentilgung umgewandelt werden45. Doch es war auch damals

schon möglich, sich gänzlich von dem persönlichen Vollzug der Buÿwerkes freizumachen, indem man

40Siehe Jezler 1994, Jenseitsmodelle, S. 18.
Vgl., sehr ähnlich, auch die unter 3.2. erwähnte, von Ohler aufgestellte Vermutung bezüglich testamentarisch ver-

fügter, auf mehrere Orte und Personen gestreute Wallfahrten. - Ob man damals tatsächlich in diesen Kategorien gedacht
hat, oder ob es sich hier nicht doch eher um anachronistische Projektionen handelt, tri�t den Kern der zu erörternden
Frage nach der Manifestierung kaufmännischen Denkens hinsichtlich spätmittelalterlicher Buÿ- und Frömmigkeitspraxis.

41Siehe 2.2.1.
42Poschmann 1948, S. 99.
43Angenedt 2000, S. 630.
44Scmitz 1993, S. 30.
45Angenedt 2000, S. 637.
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diese von einem anderen, in der Regel dafür entlohnten Menschen, stellvertretend ausführen lieÿ46,

und auch der direkte, monetäre Loskauf von auferlegten Buÿübungen erfreute sich laut Schmitz einer

groÿen Beliebtheit47.

Die Praxis der Stellvertretung, die mit Einführung des Ablasses später auf eine andere Ebene trans-

feriert werden sollte48, wurde ermöglicht durch ein in der frühmittelalterilchen Mentalität verwurzeltes

�Ausgleichsdenken�, bei dem in erster Linie die �Forderung nach Wiedergutmachung�, nicht aber die

persönliche Entwicklung im Vordergrund stand, so �daÿ es belanglos erscheinen konnte, wer überhaupt

diese Wiedergutmachung leistete�49. Hin und wieder war schon in der frühmittelalterlichen Kirche der

Erlass oder die Verkürzung von Buÿwerken möglich, doch dieser Nachlass bezog sich immer nur auf die

von der Kirche verhängten, irdischen Sündenstrafen50; für das jenseitige Heil des Sünders aber konnte

lediglich Fürbitte eingelegt werden51.

Im Laufe des 12. Jahrhunderts löste man sich schlieÿlich �aus einem stärker rationalistischen Den-

ken� heraus, ganz von dem alten, tarifrechtlich geregelten Buÿsystem, mit seinen fast unerfüllbaren

Au�agen und kam zu der Einsicht, dass Sünden auch mithilfe guter Taten, wie etwa Pilgerfahrten,

gesühnt werden können52. Von da aus war es nicht mehr weit bis zur Etablierung des Ablasswesens,

dessen Theorie sich bereits seit dem 11. Jahrhundert entwickelte53:

2.2.2 Theologischer Kern und praktisches Verständnis

Wie bereits erwähnt, haben Ablasstheorie und -praxis in ihrer endgültigen Form die Theorie des Fege-

feuers zur Prämisse, denn die Gewährung eines Ablasses hat auf der einen Seite den Erlass, der nach

dem alten System der Tarifbuÿen vorgeschriebenen Buÿübung, und, da die strengen Buÿregelungen

bald fast völlig auÿer Gebrauch kamen, wichtiger, den Erlass der zeitlichen, im Purgatorium zu erlei-

denden Sündenstrafen zur Folge54. Dies stellt die entscheidende Neuerung dar, die mit der Theologie

des Ablasses eingeführt wurde: Wo sich der Straferlass bisher nur auf die irdischen Buÿübungen bezo-

gen hatte und der Priester lediglich ho�nungsvoll für das Seelenheil des Sünders zu beten vermochte,

da weitete die Kirche ihre Vollmacht nun auf das Jenseits und die dort zu verbüÿenden (zeitlichen)

Sünenstrafen aus55. Jedoch vermochte die Gewährung einer Indulgenz allein von der für die began-

genen Sünden sowohl auf Erden (Buÿübungen) wie auch im Jenseits (Fegefeuer) geschuldeten Strafe,

nicht aber von der Schuld befreien, von der sich der Sünder zuvor durch ehrliche Reue und Beichte

reinwaschen musste56.

Obgleich man das Maÿ der durch den Ablass erlangten Vergebung weiterhin in den Kategorien des

alten Systems der Taribuÿe bemaÿ57, sodass beispielsweise ein Ablass von 40 Tagen erworben werden

konnte, wurde letztlich doch die Verkürzung der Fegfeuerstrafe zur hauptsächlich beachteten Folge,

um deretwillen man sich beispielsweise auf Pilgerfahrt zu einem Ort begab, der mit einer besonders

46Ebd. S. 639. - Dies war ursprünglich vermutlich allerdings nur im Falle einer Verhinderung, wie etwa Krankheit
möglich; vgl. Poschmann 1948, S. 102.

47Schmitz 1993, S. 31.
48Siehe 2.2.2. In einigen Fällen wurde es sogar 'gedoppelt', wie unter 3.1 zu zeigen sein wird.
49Angenendt 2000, S. 639.
50Poschmann 1948, S. 100.
51Ebd. S. 103.
52Schmugge 1999, S. 16.
53Schwaiger 1984, S. 341.
54Schmitz 1993, S. 33.
55Poschmann 1948, S. 103.
56Paulus 2000, S. 171.
57Ebd. S. 111.
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hohen Tilgung der Fegfeuerstrafe lockte. Unklar blieb jedoch, wie die gewährte Höhe des Ablasses in

die dadurch verringerte Zeit im Purgatorium umgerechnet werden konnte; diese letzte Entscheidung

überlieÿ man weiterhin dem Herrn58. Wer hingegen einen vollkommenen Ablass erwarb und so glücklich

war zu sterben, ohne sich danach erneut versündigt zu haben, der sollte ohne Umwege das Angesicht

Gottes schauen59.

Die Vollbringung eines guten, aber nicht mehr wie zuvor, der Sündenschuld gleichwertigen Werkes,

etwa eine Spende an die Armen, die Teilnahme an einem Kreuzzug oder eben eine Pilgerfahrt, waren bis

zum Ende des 13. Jahrhunderts Voraussetzung für die Gewährung des Ablasses; erst später wurde es

Brauch, sich mithilfe von Ablassbriefen von der Strafe freizukaufen60. Allerdings lässt sich einwenden,

dass die Gabe von Almosen, die Stiftung eines Altars oder die Bezahlung eines Stellvertreterpilgers61

dem Freikaufen auch schon recht nahe kam.

Wie aber konnte diese Strafbefreiung von Seiten der Kirche rechtfertigt werden? -Die Antwort dazu

liefert die, von Hugo von St. Cher 1230 entwickelte Lehre vom Kirchenschatz, die besagt, dass �durch

das überreichlich für uns vergossene Blut Christi� und der Märtyrer, Sühne für die gesamte menschliche

Sündenschuld geleistet wurde. Dieses Potenzial ist der Kirche zur Verwaltung anheimgestellt62, und

durch die Schlüsselgewalt der Päpste kann sie es den Sündern durch Indulgenzen zuteil werden lassen,

sodass sie die Gnade der Strafvergebung erfahren63.

Auf den ersten Blick mag das Prinzip der �stellvertretenden Genugtuung�64, auf dem das Ablasswe-

sen beruht (als Stellvertreter fungieren hier Christus und die Heiligen), sehr materialistisch erscheinen.

Man ist geneigt anzunehmen, einzig wichtig sei die systemgerechte Verteilung, der aus dem Kirchen-

schatz entnommenen Buÿleistungen. - Dies jedoch würde ein Verharren auf dem frühmittelalterlichen

Gedankengut bedeuten. Dagegen stellt Poschmann klar, dass der Genugtuungswert �nicht etwa eine

selbständige eigenwertige Gröÿe [darstellt], die mit anderen gleichartigen Gröÿen nach Art materieller

Werte summiert werden könnte und von Gott ohne weiteres und für die verschiedensten Personen als

Zahlungsmittel angenommen würde�65 und weist auf den weiterhin �absolut frei[en]� �Verzeihungswil-

le[n] Gottes� hin, von dem allein letzlich abhängig ist, �ob und inwieweit er die Verdienste eines sich für

einen Sünder verschwendenden Heiligen als Ersatz für die Genugtuung jenes Menschen annimmt�66.

Dies wiederum widerspricht dem praktischen Verständnis der Zeitgenossen, denen von Seiten der Kir-

che eine juristische Verfügungsgewalt über die jenseitigen Dinge suggeriert wurde, sodass die Vorstel-

lung eines �Rechtshandel[s]� mit Gott entstehen konnte, wo sich die so vermittelten, jurisdiktionellen

Vollmachten doch eigentlich lediglich auf die von der Kirche auferlegte, irdische Buÿe bezogen und

eine Akzeptanz der von den Heiligen geleisteten Sühne im Hinblick auf den einzelnen Sünder lediglich

58Paulus 2000, S. 165.
59Ebd. S. 165.
60Ebd., S. 173.
61Dazu siehe Punkt 3 dieser Arbeit.
62Schmitz 1993, S. 33.
63Angenedt 2000, S. 654
- Zusammenfassend erläutert die Insitution des Kirchenschatzes Klemens IV. (1343): �Als der menschgewordene

Sohn Gottes auf dem Altare des Kreuzes sich für uns aufopferte, hat er nicht bloÿ einen Tropfen seines Blutes, [...]
sondern gleichsam einen ganzen Strom vergossen. Wie groÿ muÿ also, sollte anders eine so erarmungsreiche Hingabe
nicht vergeblich und fruchtlos bleiben, der Schatz sein, den er der streitenden Kirche dadurch erworben hat. Diesen
Schatz hat Christus dem hl. Petrus und dessen Nachfolgern anvertraut, damit sie ihn zum Heile der Gläubigen verwalten
und auf Grund desselben denen, die ihre Sünden reumütig gebeichtet haben, völligen oder partiellen Nachlaÿ der zeitlichen
Sündenstrafen erteilen.� (Zit. nach Paulus ²2000, S. 141).

64Ebd. S. 154.
65Poschmann 1948, S. 106.
66Ebd.
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er�eht werden konnte67. Auszugehen ist jedoch, und darauf beruht das System, von einer erhöhten

�Erhöhrungsbereitschaft� des Herrn gegenüber der Kirche68.

Zusammenfassend lässt sich folglich sagen, dass die spätmittelalterliche Ablasstheorie im Kern nicht

eigentlich auf materialistischen Kategorien beruht. Das eher ober�ächlich-pragmatische Verständnis des

gemeinen Mannes und die entsprechende Propagande der Kirche berücksichtigend wird jedoch klar,

dass das Ablasswesen zu einem zunehmend handlungsorientierten Umgang mit der Buÿpraxis führen

musste, bei dem (denken wir an das Bild eines Rechtshandels mit Gott) leicht ein kaufmännisch ge-

prägtes Verständnis der Materie aufkommen konnte. Auch in der spätmittelalterlichen Wallfahrtspraxis

wird diese Tendenz deutlich, insbesondere im Hinblick auf die bei Pilgern populären Ablasslisten69 und

das stellvertretende Wallfahren70.

2.2.3 Der Ablass als 'Pilgermagnet'

Diese abermalige Konkretisierung des Buÿwesens auf Grundlage der Fegefeuertheorie musste dem (spät-

)mittelalterlichen, um sein Seelenheil besorgten Menschen geradezu als eine Handlungsau�orderung

erscheinen! Nun war er nicht länger gezwungen, auf di�use gute Werke und Fürbitten zu vertrauen, um

sich die Ho�nung auf eine möglichst kurze Verweildauer am Läuterungsort zu erho�en, sondern konnte

ganz konkret bestimmte, mit der Ablassgewährung verbundene Orte besuchen oder fromme Werke

vollbringen, um sich in der Folge einem von der Kirche autoritativ gewährten Erlass der zeitlichen

Sündenstrafen sicher zu sein. Verständlich also, dass das Motiv von Buÿe und Ablassgewinnung auch für

die Pilger mehr und mehr in den Vordergrund rückte; vor allem, da die entsprechenden Wallfahrtsorte

nach Kräften dafür sorgten, sich als Pilgerziel so attraktiv wie möglich darzustellen:

Dass sich mit den frommen Pilgermassen gutes Geld verdienen lieÿ, dürften an sämtlichen kleineren

wie gröÿeren Wallfahrtsorten nur allzu bald bekannt geworden sein; und die Erkenntnis, dass der

Pilgerzustrom umso gröÿer war, je mehr und je höhere Ablässe man zu verteilen hatte, folgte spätestens

seit Einführung des �periodischen Pilgerns�71 mit Etablierung des römischen Jubeljahres und dem

damit verbundenem Jubiläumsablass, auf dem Fuÿe. Dieses wurde erstmals im Jahre 1300 von Papst

Bonifaz VIII. ausgerufen und lockte die Pilger (sehr erfolgreich!) mit dem ersten Plenarablass seit den

Kreuzzügen72.

Auch alle anderen Wallfahrtsorte bemühten sich bald um die Gewährung von Ablassprivilegien,

derer sie sich allem Anschein nach, bei erfolglosem Ersuchen des Papstes nur allzu häu�g auch selbst

mithilfe von Fälschungen ermächtigten. Dies war u.a. im Heiligen Land der Fall: Dort lassen sich bis zur

Mitte des 14. Jahrhunderts und der Schrift des italienischen Pilgers Poggibonsi, in der unvermittelt

von über hundert verschiedenen Indulgenzen die Rede ist73, anhand der erhaltenen Pilgerberichte

keinerlei Ablässe nachweisen. In der Folge wurde von verschiedenen Pilgern angegeben, die Ablässe

seien einstmals von Papst Silvester (314-335) bewilligt worden74. Da dies in keinem Fall der Wahrheit

67Ebd. S. 110.
68Ebd. S. 109.
69Näheres siehe unter 2.2.3.
70Dazu Punkt 3.
71Schmugge 1984, S. 69.
72Ebd., S. 73;
- Genau genommen müsste man eher sagen: die Pilger verlockten den Papst zur Gewährung des Ablasses, denn der

Antrieb hierzu ging vom, noch vor entsprechendem Erlass der Kurie, nach Rom strömenden Volk aus, das auf der
Vorstellung eines althergebrachten, alle hundert Jahre gewährten Jubiläumsablasses beharrte. (Vgl.: Paulus ²2000, S.
79f).

73Poggibonsi (Bellorini/Hoade)
74Paulus 2000, S. 241.
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entsprechen kann und auch sonst keinerlei Belege für eine päpstliche Bewilligung existieren, nimmt

man an, dass hier vermutlich die, seit dem 14. Jahrhundert in Jerusalem ansässigen Franziskanerbrüder

ihre Hand im Spiel hatten75. - Auch für Santiago sowie weitere Wallfahrtsorte konnte die Fälschung

diverser Ablassprivilegien nachgewiesen werden76; diese Praxis schien v.a. im 14. Jahrhundert sehr

populär gewesen zu sein.

Wie wichtig der Gewinnung möglichst zahlreicher und groÿer Indulgenzen für viele Pilger des Spät-

mittelalters gewesen sein muss, dies bezeugen auch die noch erhaltenen Pilgerberichte, in denen über die

Ablässe oftmals akribisch Buch geführt wurde, sodass die ganze Unternehmung nicht selten zu einem

�einzige[n] Sammeln von Ablässen� zu verkommen schien77. Niccolò Poggibonsi beispielsweise listet in

seinem Pilgerbericht 26 vollkommene und 92 partikulare, im Heiligen Land des 14. Jahrhunderts zu

erlangende Ablässe auf78.

Das Bedürfnis nach einer genauen Aufstellung der zu erwerbenden Ablässe gri�en bald auch die

Autoren und Verleger der zeigenössischen 'Pilgerbaedeker' auf, indem sie diesen Schriften genaue

Indulgenz-Verzeichnisse beifügten. In einem solchen Schriftstück rechnete ein heute unbekannter, zah-

lenliebender Rompilger am Ende des Mittelalters genau aus, wieviele Jahre des Straferlasses über 12

Monate hinweg zusammenkämen, wenn man täglich die entsprechenden Kirchen besuchen würde79.

Der routinierte, ja fast buchhalterische Umgang vieler Pilger mit den Ablässen stüzt die These

von der zunehmenden Materialisierung des Wallfahrtswesens, und betrachtet man das Verhalten der

Wallfahrtsstätten (bzw. deren Verantwortlicher), ist man geneigt, von frühkapitalistischen Ansätzen

zu sprechen. Hier wie dort schien allein der Gewinn - hier der jenseitig-geistliche, dort der irdisch-

monetäre - im Vordergrund zu stehen. Die häu�ge Fälschung von Ablassprivilegien zeugt auÿerdem

von der Relevanz dieser Institution für das Wallfahrtswesen; längst war die Indulgenz zum vorrangigen

'Publikumsmagnet' geworden, unabdingbar für die Anziehung von Pilgern und den damit verbundenen,

�nanziellen Gewinn. Die bereits erwähnte, mit der Popularisierung des Ablasswesens zusammenhän-

gende �Renaissance des Pilgerwesens�80 im 14. Jahrhundert ist ein weiterer wichtiger Punkt, der den

starken Ein�uss dieser neuen Buÿmöglichkeit auf das Wallfahrtswesen verdeutlicht.

3 Stellvertretend ausgeführte Pilgerfahrten

Die �peregrinatio delegata�81 war im Spätmittelalter ein weit verbreitetes Phänomen82 und �typisches

Kennzeichen spätmittelalterlicher Frömmigkeit�83. Doch in welchem Zusammenhang steht die Verbrei-

tung des stellvertretenden Pilgerns mit der Etablierung von Ablass und Fegefeuer?

75Ebd.
76Ebd. S. 254f.
77Schmugge 1988, Kollektive und individuelle Motivationsstrukturen, S. 281
78Siehe Poggibonsi (Bellorini/Hoade); die beiden Übersetzer fügen der Quelle eine interessante, auf der Grundlage

verschiedener Pilgerberichte beruhende Zusammenstellung der im Heiligen Land des 14. Jahrhunderts zu erwerbenden
Ablässe bei; siehe Poggibonsi (Bellorini/Hoade), S. XL-XLVIII.

79Bei der Ausstellung �Himmel, Hölle, Fegefeuer. Das Jenseits im Mittelalter� des Schweizerischen Landesmuseums
1994 gezeigtes Stück, bestehend aus einem Sammelband verschiedener römischer Drucke um 1495/1510, darunter eine
Ablassbeschreibung der Hauptkirchen Roms. (Vgl.: Jezler 1994, Katalog, S. 241f).

80Schmugge 1984, S. 69.
81Mieck 1978, S. 506.
82Schmugge 1988, Der falsche Pilger, S. 479.
83Vgl. Ders. 1985, S. 33.
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3.1 Grundlagen und Rechtliches

Die Praxis des stellvertretenden Wallfahrens beruht auf dem Grundgedanken, ein Wallfahrtsgelüb-

de im Falle von Krankheit, von Bekannten oder Verwandten ablösen lassen zu können. Laut Mieck

begünstigten die allgemeinen, im Laufe des Mittelalters in der Buÿpraxis eingeführten Erleichterun-

gen dieses Prinzip, sodass endlich der Typus des �peregrinus delegatus� entstehen konnte84. Schmitz

hingegen argumentiert gegenläu�g: Ihm zufolge beruht die stellvertretend durchgeführte Pilgerfahrt

auf dem frühmittelalterlichen �Prinzip des vergeltenden Ausgleichs�, bei dem Wiedergutmachung und

Wiederherstellung des himmlisch-irdischen Gleichgewichtes im Gegensatz zur eher vernachlässigten

Besserung des einzelnen im Vordergrund standen. Obgleich dieses Ausgleichsdenken laut Schmitz ab

dem Hochmittelalter zugunsten neuerer theologischer Entwicklungen zurücktrat, sei die Praxis der

Stellvertretung der mittelalterlichen Mentalität bis zu diesem Zeitpunkt jedoch bereits so zu eigen

geworden, dass sie weiterhin beibehalten wurde85.

Wie wir gesehen haben86, �ndet sich das Prinzip der Stellvertretung in der Tat bereits in der

Buÿpraxis des Früh- und Hochmittelalters, wo die Möglichkeit bestand, die auferlegte Buÿe von einem

anderen gegen Bezahlung ausführen zu lassen87. Unverkennbar ist jedoch auch, dass gerade der Ablass,

der ja ausdrücklich auch für Verstorbene (also stellvertretend) gewonnen werden konnte88, mit seinem

Bezug auf die Wiedergutmachung aus Mitteln des Kirchenschatzes (also stellvertretend! durch Christus

und die Heiligen erlittene Buÿe), dem Prinzip der stellvertretenden Sündentilgung und so auch der

stellvertretenden Wallfahrt nur förderlich sein konnte, und sich hier insofern kein Anachronismus in

der religiösen Praxis ergab, wie von Schmitz angedeutet.

Rechtlich gründet sich die stellvertretend ausgeführte Wallfahrt auf ein Mandat89, das von einem

anderen übernommen wird und dessen inhaltlichen Kern die Ausführung einer Wallfahrt für den Auf-

traggeber bildet90. Harmening begründet die im Falle eines 'Verlöbnisses' auf einen anderen über-

tragene Wallfahrtsverp�ichtung mit dem Rechtscharakter des Gelübdes, der es möglich mache, sich

hinsichtlich der, innerhalb eines Rechtsgeschäftes eingegangenen Verp�ichtungen von einem andern

vertreten zu lassen91. Schmugge weist darauf hin, dass das Gelübde zu einer Pilgerfahrt92 mithilfe

einer �comutatio voli� durch ein anderes gutes Werk substituiert werden konnte, was jedoch scheinbar

eine Reise nach Rom zur Beantragung erforderlich machte93. Verständlich also, dass die meisten Men-

schen in dieser Situation lieber einen Pilger zur Stellvertretung engagierten oder aber das unerfüllt

gebliebene Gelübde testamentarisch an die Erben weitergaben94.

Es hat sich also gezeigt, dass es sich beim Prinzip der Stellvertretung grundsätzlich keinesfalls um

eine Er�ndung des Spätmittelalters handelt. Gerade da die Durchführung einer Wallfahrt oftmals der

Buÿe, oder aber deren Ablösung durch Ablassgewinnung diente, war es nur konsequent, die allgemein

gebräuchliche Praxis des stellvertretenden Büÿens auch hier anzuwenden95. Folglich hatte die Etablie-

84Mieck 1978, S. 505.
85Scmitz 1993, S. 34.
86Siehe 2.2.1.
87Angenendt 2000, S. 639.
88Schwaiger 1984, S. 343..
89= ein Vertretungsauftrag
90Carlen 1984, S. 90.
91Harmening 1966, S. 100.
92Er spricht hier ausdrücklich von der �peregrinatio maior �; bei einer peregrinatio minor mag das Verfahren einfacher

gewesen sein.
93Schmugge 1988, Der falsche Pilger, S. 479.
94Zu in Testamenten verfügten Wallfahrten siehe 3.2.
95Dass sich im Fall einer stellvertretend ausgeführten Pilgerfahrt zum Zwecke der Ablassgewinnung folglich eine

10



rung des Ablasswesens und der Fegefeuertheorie auf die Praxis des stellvertretenden Pilgerns m.E.

keinen direkten Ein�uss, kam ihr jedoch grundsätzlich entgegen und dürfte so zu einer gesteigerten

Popularität des Phänomens beigetragen haben. Ähnlich verhält es sich mit der Durchdringung des

Wallfahrtswesens von einem pragmatisch-materialistischen Ethos: Auch wenn die Ausführung der Pil-

gerfahrt für den Auftraggeber u.U. zu einer Art Handel verkam und dementsprechend pragmatisch

geprägt war, lässt sich dies aufgrund der bereits viel früher belegten Existenz des Stellvertreterprin-

zips nicht grundsätzlich, sondern höchstens im Ausmaÿ der Ausprägung, auf die spätmittelalterlichen

Neuerungen im kirchlichen Buÿsystem zurückführen.

3.2 Testamentarisch verfügte Wallfahrten

Eine besondere, v.a. im spätmittelalterlichen Norddeutschland sehr beliebte Spielart der stellvertretend

ausgeführten Pilgerreise, war die testamentarisch verfügte Wallfahrt. In Lübeck beispielsweise wurde

während des 14. und 15. Jahrhunderts durchschnittlich in jedem dritten Testament eine Pilgerfahrt

verfügt96.

In einigen Fällen wurde die Ausführung der Wallfahrt ganz bestimmten Personen bestimmt97, zu-

meist jedoch ist die Rede ganz einfach von 'einer Person', oder 'einem Pilger', manchmal mit dem

Zusatz, dieser �müsse geeignet sein�, also �ehrlich, bieder, zuverlässig, fromm ('ynnigh')� und �vertrau-

enswürdig ('gudes Geruchtes')�98.

Interessant, v.a. im Bezug auf die Frage nach dem Zusammenhangs mit Ablass und Fegefeuer,

ist hier v.a. eine Untersuchung, der in den Testamenten gebrauchten Wendungen: Oftmals wurde die

Wallfahrt schlichtweg angeordnet, ohne explizit auf einen bestimmten Zweck oder eine Motivation zu

verweisen; so etwa im 1390 verfassten Testament von Beke, der Witwe Otto Slodorns, wo es heiÿt:

�Unde ist id, dat de zone eer deme vader sterft, zo scholet de vormunder dat vorsten unde wynnen

dar van enen man, de tho Rome gha, unde enen man tho Aken unde enen tho Threre unde enen tho

zunte Enwolde unde enen man tho zunte Yoste.�99. In anderen Testamenten zeigen die gebrauchten

Formulierungen eine recht allgemein gehaltene Sorge um das Seelenheil; so sollen die Wallfahrten etwa

ausgeführt werden �dor myner sele willen�100, �umme myner zele salicheit willen�101, �umme myner zele

salde willen�102, �to Salichkeit und to Troste myner Sele�103, �up dat mi God barmhertich sy�104 oder,

in den lateinischen Fassungen: �anime mee in salutem�105. Direkte Bezüge auf Fegefeuer oder Ablass

konnte ich bei meiner Untersuchung nicht feststellen und auch ohler gibt an, in der Untersuchung

von Melles, die die Grundlage seines Aufsatzes bildet, sei nur ein einziges Testament vermerkt, in

doppelte Stellvertretung ergab - ein anderer erwarb stellvertretend den Ablass, und durch den Ablass lösten Christus
und die Heiligen mit ihrer stellvertretend erlittenen, und in Form des Kirchenschatzes gesammelten Buÿe, den Sünder
von seiner Buÿp�icht - halte ich für einen interessanten Aspekt, der den meisten mittelalterlichen Gläubigen jedoch
vermutlich kaum bewusst gewesen sein dürfte.

96Schmugge 1985, S. 32.
97So geschehen beispielsweise in den Verfügungen Nicolaus Vrowedhes aus dem Jahr 1289, der einem gewissen Dhitmar

van Ke�eke 10 Mark Pfennige für die Ausführung einer Pilgerfahrt nach Preuÿen und einem anderen Mann, Johan
Sperline, denselben Betrag für eine Wallfahrt nach Riga vermacht. Ob diese Fahrten zu seinem eigenen Seelenheil oder
dem der Ausführenden gemacht werden sollen, ist allerdings nicht klar ersichtlich. Siehe Brandt 1964, S. 18, Test. 5.

98Ohler 1983, S. 86.
99Test. 96, Beke (Loose: Hamb. Test.).

100Test. 102, Klaus Swertvegher (Loose: Hamb. Test.).
101Test. 113, Tibbe (Loose: Hamb. Test.).
102Test 126, Johann Schonemor (Loose: Hamb. Test.).
103Zit. nach: Ohler 1983, S. 83.
104Ebd.
105Ebd. S. 85.
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dem ausdrücklich vom Wunsch nach Erlangung eines Ablasses durch den Stellvertreter die Rede ist106.

Ein bedenkenswerter Ansatz scheint mir die Au�assung Ohlers, der in vielen Testamenten �kor-

rektes kaufmännisches Denken� widergespiegelt zu �nden meint107. So betrachtet er die Verfügung

mehrerer Wallfahrten in einem Testament, auszuführen von unterschiedlichen Personen 108 als �Akt

der Risikostreuung�, mit der Begründung: �Wer als Kaufmann gewöhnt war, nie das ganze Vermögen in

ein Geschäft zu investieren, [...] wird ähnlich handeln, wenn es sich um die Absicherung des Seelnheils

handelt�109. Dagegen lieÿe sich einwenden, dass mehrere Wallfahrten möglicherweise nur um das Mehr

an 'Seelsorge' willen verfügt wurden, und denkbar wäre, dass verschiedene Pilger mit den Fahrten

beauftragt werden sollten, damit diese zeitgleich ausgeführt werden können, was logischerweise eine

schnellere 'Wirkung' des Unternehmens zur Folge haben müsste.

Die untersuchten Formulierungen der Wallfahrtsverfügungen verweisen also in den allermeisten

Fällen weder explizit auf den Ablasserwerb noch auf die Fegefeuerproblematik, sondern zeugen lediglich

von einem allgemeinen, bereits vor Etablierung von Indulgenz und Purgatorium vorhandenen Buÿmotiv

und deuten somit inhaltlich nicht auf eine Beein�ussung durch diese beiden Instanzen hin. Es lässt

sich jedoch ein Zusammenhang zur groÿen Beliebtheit dieser Praxis im Spätmittelalter herstellen.

Wenn Ohlers oben erwähnte Lesart der Testamente richtig ist, zeugen diese tatsächlich von der stark

(auch in religiösen, und sogar in jenseitigen Dingen!) kaufmännisch, um nicht zu sagen kapitalistisch

geprägten Denkweise einiger Verfasser.

3.3 Mietpilger - ein eigener Berufsstand?

Fest steht: Die stellvertretend ausgeführte Wallfahrt war im späten Mittelalter ein weit verbreitetes

Phänomen, und entsprechend groÿ dürfte auch der Bedarf an zu engagierenden, man könnte sagen,

zu 'mietenden' Pilgern gewesen sein. Doch genau hier, beim Streit um die angemessene Terminologie,

stellt sich die Frage nach der Professionalität dieser Stellvertreter. Waren dies vorwiegend Personen

aus dem Bekannten- und Verwandtenkreis oder aber gar professionelle, auf die Ausführung von Wall-

fahrten spezialisierte 'Berufspilger'? Die genaue Untersuchung dieser Frage scheint mir ein Desiderat

der Forschung.

Zwar �ndet sich bei einigen Wissenschaftlern die Aussage, die Popularität stellvertretend ausge-

führter Wallfahrten habe �zu einem eigenen Erwerbszweig, dem der Berufspilger�110, ja im Zuge dessen

gar zur Bildung eines neuen Standes111 geführt, jedoch fällt auf, dass die Autoren diesbezüglich zu-

meist entweder gar keine Belege liefern, oder aber lediglich auf andere Autoren mit ähnlich unsicherer

Quellenlage verweisen112. Röhricht spricht sogar von �Bruderschaften, Zünfte[n] von stellvertreten-

106Ebd. S. 88. Ohler bezieht sich hier auf folgende Arbeit:Melle, Jakob von: De Inneribus Lubecensium Sacris, seu
de Religiosis & votivis eorum Peregrinationibus, Vulgo Wallfarthen/ Quas olim devotionis ergo ad loca Sacra susceperunt.
Commentatio Auctore Jacobo a Melle, Pastore Lubecensi Mariano, (Lübeck) 1711.
107Ohler 1983, S. 86.
108So der Fall beispielsweise im oben zitierten letzten Willen der Witwe Otto Slodorns (Test. 96, Beke (Loose:

Hamb. Test.)) oder im Testament des lübeckischen Bürgers Nicolaus aus dem Jahre 1358, der verfügte, es sollen
zur Ausführung verschiedener Pilgerfahrten drei Personen angeworben werden, von denen einer nach Rom, einer nach
Santiago de Compostella und einer nach Aachen, Zamora und St. Josse-sur-mer wallen soll. Siehe Brandt 1973, S. 143,
Test. 660.
109Ohler 1983, S. 88.
110Carlen 1987, S.65; fast wortgetreu Harmening 1966, S. 100; ähnlich Schmugge 1988, Der falsche Pilger, S. 480.
111Müller 1995, Rechtliche Aspekte, S. 306f.
112So verweist etwaMüller 1995, Rechtliche Aspekte auf Harmening 1966, S.100, der als Referenz lediglich Steffes

1934, S.205 nennt, welcher für seine Behauptungen jedoch wiederum keinerlei Belege angibt. Auÿerdem beziehen sich
seine Aussagen weder explizit auf christliche noch auf mittelalterliche Wallfahrten, da er das Thema in seinem Auf-
satz epochen- und kultur- sowie religiionsübergreifend betrachtet. Carlen beruft sich u.a. wiederum auf Ste�en und
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den Pilgern� und nennt den Namen dieser Gemeinschaft, den �Sonnweger[n]�113, ohne auch nur einen

einzigen Quellenbeleg oder Literaturverweis zu erbringen!

Lediglich bei zwei Autoren �nden sich Angaben zu entsprechenden Quellen, die auf ein berufsmä-

ÿiges Pilgerdasein schlieÿen lassen: Haebler berichtet von dem Fall einiger lübischer Gesandter, die

sich in Folge von Verhandlungen mit König Erich von Dänemark im Jahre 1416 zu einer Wallfahrt

nach Einsiedeln verp�ichtet hatten, welche im Nachhinein in eine Fahrt nach dem zu Schi� besser

erreichbaren Santiago umgewandelt wurde. Dennoch schienen sie ihrer Verp�ichtung nicht persönlich

nachkommen zu wollen und heuerten daher einige Jahre später einen Mann namens Peter Hope an,

der für 220 lübische Mark die Reise zum heiligen Jacobus übernehmen sollte; dieser Betrag wurde

in einer späteren Urkunde auf 350 lübische Mark erhöht114. - Wenn hieraus auch nicht eindeutig auf

eine Pilgerprofession Hopes geschlossen werden kann, so liegt dies doch, nicht zuletzt aufgrund dessen

erfolgreichr Lohnverhandlungen, nahe.

Eine etwas eindeutigere Sprache spricht eine von Schmugge in diesem Zusammenhang angeführte

Quelle aus dem Jahr 1420, deren für uns relevanter Abschnitt lautet:

�[...] Lucia Fernandi mulier haberet unum �lium, qui mercede sibi data aliquando consuevit

visitare limina apostolorum Petri et Pauli et sacra loca Ierusalem mercede sibi oblata pro

labore et sumptibus itineris. [...]�115

Hier ist also eindeutig von einem Menschen die Rede, der seinen Lebensunterhalt regelmäÿig mit

stellvertretenden Pilgerfahrten verdient, und folglich als Pilger berufsmäÿigen Zuschnitts zu gelten

hat. Inwiefern dies die Regel, oder doch eher ein Ausnahmefall war, ist hieraus jedoch leider nicht

ersichtlich.

Obgleich sich anhand der (mir für diese Arbeit verfügbaren) Quellen also keine eindeutige Aussage

über die Existenz eines allgemein verbreiteten Mietpilger-Berufsstandes machen lässt, lohnt es sich

dennoch, die Wahrscheinlichkeit etwas näher zu erörtern: Als (durchaus einleuchtendes) Argument für

die Existenz berufsmäÿiger Stellvertreter-Pilger wird immer wieder auf die groÿe Zahl testamentarisch

verfügter Pilgerfahrten und die daraus resultierende Masse benötigter 'Miet-' oder eben vielleicht gar

'Berufspilger' verwiesen116, und auch die im Mittelalter häu�g auferlegten Strafwallfahrten dürften zu-

mindestens in einigen Fällen ablösbar gewesen sein, sodass auch hieraus ein Bedarf an Stellvertretern

erwuchs117. - Tatsächlich ist kaum denkbar, dass all diese Wallfahrten von Freunden oder Verwandten

übernommen wurden, die zudem aufgrund ihres Bürgerstatus und den damit verbundenen Rechten

und P�ichten sowie weiterer familiärer, beru�icher und sozialer Bindungen nicht von dem Gedan-

ken begeistert gewesen sein dürften, (noch dazu stellvertretend!) eine Wallfahrt zu unternehmen. Ein

gewisser Anreiz könnte lediglich in den mit dem Pilgerstatus, dem �habitus peregrinorum�118, verbun-

Harmening.
113Röhricht 1900 (ND 1967), S. 5.
114Haebler 1899, S. 31f. Die entsprechenden Urkunden �nden sich im Codex dipl Lubecensis Bd. 5, S. 661� und Bd.

6, S. 602 u. 621.
- Sollte hier bei den Preisangaben kein Fehler vorliegen (aufgrund o�ensichtlicher Schwierigkeiten der Ulb Darmstadt

bei der Bescha�ung von Büchern aus dem Magazin war es mir leider nicht möglich, dies anhand der Quelle zu veri�zieren),
so wäre dies ein enorm (!) hohes Gehalt für eine Pilgerfahrt! Zum Vergleich: In den Testamenten (s. 3.2) ist zumeist
von einer Entlohnung des Pilgers in Höhe von etwa 10-20 lübischen Mark Rede (s. Brandt 1964 u. 1973); ein
Wirtschaftspferd war zu dieser Zeit etwa 8 Mark (lüb.) wert (vgl. Ohler 1983, S. 85).
115Zit. nach Schmugge 1988, Der falsche Pilger, S. 483f, dort zit.: Archivio Segreto Vaticano, Reg. Paenit. 3, f.352r:

XIIII Kl. Rebruarii Rome anno sexto. (Nikolaus V.).
116Siehe beispielsw. Schmugge 1988: Kollektive und individuelle Motivstrukturen, S. 275.
117Haebler 1899, S. 33.
118Carlen 1987, S. 115.

13



denen Sonderprivilegien, wie etwa Zollbefreiungen, dem Aufschub von Prozessen oder der Stundung

von Schulden119 verbunden gewesen sein. Aber auch die meisten anderen 'ehrbaren' Stadtbewohner

dürften davor zurückgeschreckt sein, sich berufsmäÿig - also regelmäÿig - den Strapazen und Gefah-

ren einer Pilgerreise auszusetzen. Solcher ehrbarer Zeitgenossen hätte es m.E. jedoch bedurft, um,

wie Röhricht angibt, regelrechte �Zünfte von stellvertretenden Pilgern�120 zu bilden. Auch seine Be-

hauptung, die Mitglieder dieser Organisationen hätten mithilfe der Wallfahrten �erträglicher nnd [sic!]

bequemer� leben können �als durch ihrer Hände Arbeit�, ist m.E. unhaltbar121.

Wesentlich plausibler erscheint die Argumentation Miecks, die mit Recht darauf verweist, dass,

geschuldet der vielfältigen Unsicherheiten und Risiken, die eine mittelalterliche Pilgerfahrt mit sich

brachte, normalerweise nur solche Menschen als stellvertretende Pilger ihr Geld verdienten, die �ohnehin

wenig zu verlieren hatten�122 und eben diese Menschen unter den im Zuge des Bevölkerungswachstums

in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts arbeitslos gewordenen Stadtbewohnern sucht und �ndet.

Diese nahmen vermutlich gern die Chance eines Wallfahrtsauftrages war, �der sie trotz mancher Risiken

für mehrere Monate oder auch ein Jahr der täglichen Existenzsorge enthob�123.

Natürlich gab es auch in den Jahrhunderten zuvor schon Arme und Bettler, und die Vermutung liegt

nahe, dass einige von ihnen mit dem Wallfahren tatsächlich ihr täglich Brot verdient haben könnten

- zumal sich Risiken und Mühen drastisch minimieren lieÿen, indem man die als Beweis für die Aus-

führung der Pilgerfahrt geforderte Urkunde fälschte und infolgedessen die für die Reise veranschlagte

Zeit in Müÿiggang verleben konnte124. Allerdings dürften die meisten von ihnen nicht ausschlieÿlich

vom Wallfahren gelebt, sondern dieser Beschäftigung eher sporadisch, neben anderen Gelegenheits-

arbeiten nachgegangen sein. Und ob sich diese Gruppe, selbst falls sie, was ich für unwahrscheinlich

halte, ausschlieÿlich mit dem Pilgern ihren Lebensunterhalt verdient haben sollte, nun allerdings als

eigener Berufsstand bezeichnen lässt, halte ich für fraglich, wenn auch die Aussage Rapps, in Eng-

land sei die Bezahlung der Stellvertreter gesetzlich geregelt gewesen125, für ein recht hohes Maÿ an

Professionalisierung, zumindest in einigen Gegenden, spricht.

Die Existenz zumindest ansatzweise professionalisierter Pilger, die sich anhand oben durchgeführter

Eröterung als überaus wahrscheinlich annehmen lässt, weist auf keinen direkten Zusammenhang mit

Ablass oder Fegefeuer hin, scheint jedoch mit der Le Goffschen These vom entstehenden Frühkapi-

talismus in Verbindung zu stehen. Gegen die Möglichkeit einer Materialisierung der Wallfahrt durch

die Praxis der 'Broterwerbspilger' spricht sich allerdings Harmening aus, indem er feststellt: �viel-

mehr muÿ die Wallfahrt selbst schon objektiven Leistungscharakter haben, bevor eine Erscheinung wie

die Berufspilger möglich wird.�126. Folgen wir dieser Ansicht, dann ergibt sich daraus, dass die Pil-

gerfahrt zwar nicht durch die Praxis der (professionellen) Stellvertretung, jedoch bereits zuvor, etwa

durch den Ein�uss von Ablass und Fegefeuer und u.U. damit verbundener Kaufmannsmentalität, eine

119Schmugge 1979, S. 21.
120Röhricht 1900 (ND 1967), S. 5.
121Denn so lebten sie zwar nicht mehr von ihrer Hände-, stattdessen aber von ihrer Füÿe Arbeit und selbst wenn

sich diese Aussage, wie bei Röhricht naheliegend, auf Reisen ins Heilige Land bezieht, die zum groÿen Teil per Schi�
absolviert wurden, so dürfen auch hier die damit verbundenen Strapazen und Risiken nicht in Abrede gestellt werden!
122Mieck 1978, S. 507.
123Ebd. S. 508.
124Van Cauwenbergh erwähnt im Fall von auferlegten Pilgerfahrten gefälschte und als Beweis erbrachte Urkunden

(sieheCauwenbergh 1922, S. 167); diese Praxis halte ich durchaus auch beim stellvertretenden Pilgern - zumal wenn es
von Fremden, in erster Linie auf den �nanziellen Gewinn bedachten Personen ausgeführt wurde - für denkbar, auch wenn
dies wohl (allein schon ob des geforderten know-hows zur Herstellung einer solchen Fälschung) eher in Ausnahmefällen
durchgeführt wurde.
125Rapp 2002, S. 169.
126Harmening 1966, S. 100.
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Materialisierung erfahren hat.

Fazit

Die Erkenntnisse, die ich aus den in der vorliegenden Arbeit unternommenen Betrachtungen ziehe,

lassen sich folgendermaÿen zusammenfassen:

Etablierung von Ablass und Fegefeuer im mittelalterlichen Buÿsystem bewirkten eine Verschiebung

der Wallfahrtsmotive, von dem vorangigen Wunsch nach Heilung, Dank und Reliquienerwerb, hin zu

der Intention, für begangene Sünden zu büÿen und so das Seelenheil zu sichern. Diese Möglichkeit

wurde bereits durch die Purgatoriumstheorie, stärker jedoch noch mit der Einführung des Ablasswe-

sens konkretisiert, und so auch ein Stück weit materialisiert. Die handlungsorientierte Komponente

geriet mehr und mehr in den Vordergrund und vor allem von den Gläubigen des Volkes wurden die

Neuerungen im Buÿsystem sehr pragmatisch umgesetzt, nicht selten verbunden mit einem Denken in

kaufmännischen Kategorien. Dies zeigt sich z.B. in der akribischen 'Buchführung' über die zu erlangen-

den Ablässe. Zwar ist diese Tendenz auch schon in der Buÿpraxis des frühen Mittelalters, der Zeit der

Tarifbuÿen, erkennbar, wurde nun aber zunehmend verstärkt. Auch das Phänomen der Stellvertretung

baut weitgehend auf schon sehr viel früher gebräuchlichen, derartigen Praktiken im Buÿverfahren auf

und stellt so höchstens in Form seiner Ausprägung bezüglich des Pilgerns eine Neuerung dar, deren

groÿe Beliebtheit allerdings der Etablierung vor allem des Ablasses zuzuschreiben sein dürfte.

Es lässt sich also sagen, dass die neuen Theorien und damit zusammenhängenden Praktiken von

Purgatorium und Indulgenz, die ja auch selbst nur Weiterführungen und Konkretisierungen älterer

Denkansätze waren, die spätmittelalterliche Wallfahrt nicht grundsätzlich verändert, sondern lediglich

bereits bestehende Tendenzen (beispielsweise im Hinblick auf Stellvertretung und kaufmännisches

Denken) verstärkt haben. Dennoch verdienen diese Prozesse eine eingehende Betrachtung, und vor

allem die damit verbundene Frage nach der Professionalität stellvertretender Pilger bleibt ein Desiderat

der Forschung.
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